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Abb. 1 Uirich Jasper Seetzen 
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Norbert Nebes . 

Ulrich Jasper Seetzen (1767-1811). 

Forschungsreisender und Sammler 
im Auftrag der Gothaer Herzöge 

Ulrich Jaspcr S m  

„Von Arabien bleibt mir nun noch 

Hadramfit, Omin und die Südküste von Aden 

bis zum persischen Meerbusen m untersuchen 

übrig, und ich hoffe, innerhalb wenig Tagen die 

Reise dahin antreten zu können. Die mir 

vorgenommene Route ist folgende: Zuerst reise 

ich zum andemmal nach Szanni, um dort noch 

etliche wichtige Manuscripte für die orien- 

talische Sammlung zu kaufen. Von dort hoffe 

ich auch das berühmte Marib in Dschof und den 

alten Damm zu besuchen, von wo ich alsdann 

nach Hadramfit übergehen werde. Von dort reise 

ich nach einem Hafen der nächsten Küsten, 

berühre etliche östlichere Häfen, ziehe, wo 

möglich Nachrichten über die Sprache der 

Beduinen von Mahra ein, lande in Smlr oder 

Kalhst, um das Innere von Om3n kennen zu 

lernen, und kehre alsdann von Maskat iu 

Schiffe hieher zurück"'. 

Die bekannte Quellen- und iiltere Sekund&literatur werden 
irn folgenden nicht mehr aufgeführt und nach Nebes 1995 
und ders. 1997 zitiert. Die ausführlichste Beschreibung von 
Seetzens Leben und seinen Reisen nach den gedruckten, von 
F. Kruse 1854-1 859 herausgegebenen Tagebüchern und den 
in der Landesbibliothek Oldenburg aufoewahrten Hand- 
schriften seiner Tagebücher gibt Schienerl2000; f ir  weitere 
Literatur sei auf das Ende des Beitrags verwiesen. Die 
Transkription der arabischen Orts- und Eigennamen erfolgt 
ohne Diakritika in einer lesbaren Fonn. 
' Zitiert nach Nebes 1997,41. 

Diese Zeilen hat Ulrich Jasper Seetzen am 

10. November 1810 in der jemenitischen 

Küstenstadt Mocha niedergeschrieben. Ge- 

richtet sind sie an seinen Förderer, den Herzog 

Emil August von Sachsen-Gotha und Altenburg. 

Zugleich sind sie das letzte Lebenszeichen, das 

wir von Seetzen und seiner nun schon ins 

neunte Jahr gehenden Orientreise besitzen. 

10 Monate später im September 18 1 1 verläßt 

Seetzen Mocha und wendet sich zum zweiten 

Mal ins Landesinnere. Dabei führt er, wie später 

berichtet wird, auf 17 Kamelen, die arabischen 

Handschriften, die altsüdarabischen Inschriften 

und die diversen natur- und landeskundlichen 

Gegenstände mit, die er auf seiner ersten 

Jemenerkundung, die ihn bis nach Sanaa geehrt 

hatte, erworben und gesammelt hat. Es ist auch 

die letzte, einigermaßen verbürgte Nachricht. 

Danach verlieren sich Seetzens Spuren. Sein 

Tod wird in Europa erst vier Jahre später 

vermeldet und 1815 in Joseph von Hammers 

,,Fundgruben des ~ n e n t s ' ~  angezeigt. Berichten 

aus der Bevölkerung zufolge soll er auf Befehl 

des Imams von Sanaa in der Nähe der 

jemenitischen Stadt Taizz ermordet worden 

sein3. 

Es gibt aber auch anders lautende Gerüchte. 

So sollen spätere Jememeisende gehört haben, 

daß Seetzen weiter ins Landesinnere vor- 

gedrungen sei, ja daß er sogar die legendäre 

Sabäerhauptstadt Märib erreicht haben soll, wo 

J. V. Hammers, Fundgruben des Orients iV (18 15) 463. 
Zur Sache siehe Nebes 1995,45f. 



Abb. 2 Marib-Stadt 

er dann schließlich verschollen sei4. Auch wenn er in den vorausgehenden Jahren in Palästina, 
Seetzens tragisches Ende einen schweren 

Rückschlag für die durch Carsten Niebuhr 

eingeleitete Erforschung Südarabiens bedeutete 
' und die auf seiner ersten Reise in Sanaa 

erworbenen Handschriften mit ihm ein für 

allemal verschollen sind, so können wir doch 

ohne Übertreibung sagen, daß Seetzens 

Unternehmen - am materiellen Ertrag gemessen 

- ohne Zweifel eines der erfolgreichsten 

darstellte, das je von einer Einzelperson im 

Vorderen Orient durchgeführt wurde. Allein mit 

den ca. 3000 orientalischen Handschriften, die 

Nebes 1995,47 mit Fn. 46. 

Syrien und Ägypten gesammelt und nach Gotha 

geschickt hatte, wurde Fnedenstein mit einem 

Schlag zu einer der bedeutendsten orien- 

talistischen Bibliotheken Europas. Diese Hand- 

schriften stellten für die damals junge Arabistik 

einen bisher noch nie dagewesenen Fundus an 

Primärquellen zur Geschichte und Literatur des 

Vorderen Orients dar und haben der Orien- 

talistik, die sich zu dieser Zeit von der 

Theologie zu lösen beginnt, wesentliche neue 

Impulse vermittele. 

Zur Situation der orientalischen Studien um 1800 in 
Europa im allgemeinen und in Jena im besonderen siehe 
Mangold 2004, 29-64, insbes. 55, und 123-127, ferner 
Nebes 1999 und zuletzt Heidemann 2008. 

Ulrich Jasper Seetzen war aber von Haus aus 

weder Orientalist noch galt seine Leidenschaft 

zuvorderst der orientalischen Handschriften- 

kunde. Irn Jahre 1767 im ostfiiesischen 

Sophiengroden in der Grafschaft Jever als Sohn 

eines nicht unvermögenden Landwirts geboren6, 

wächst Seetzen in einer Zeit der großen 

Entdeckungs- und Forschungsreisen auf, deren 

Ziele der Vordere Orient und der afrikanische 

Kontinent sind. . 

Die berühmteste dieser Unternehmungen 

stellt ohne Zweifel eine sechsköpfige Ex- 

pedition dar, die in den sechziger Jahren des 18. 

Jh. im Auftrag des dänischen Königs den Jemen 

bereiste und von der Carsten Niebuhr (Abb. 3) 

als einziger zurückgekehrt ist7. Im Jahr 1772 hat 

er seine ,,Beschreibung von Arabiencc, 1774 den 

ersten Band seiner ,,Reise-beschreibung nach 

Arabien und andem umliegenden Ländern" 

vorgelegt, die einige Jahrzehnte später Seetzen 

vor Ort als wichtige Orientierungshilfe im 

Gelände dienen sollten. Niebuhr, der f i r  

Seetzen persönliches Vorbild ist, wird später 

dessen Reisepläne kritisch wohlwollend unter- 

stützen8. 

1785 geht Seetzen nach Göttingen und studiert 

an der neugegründeten Universität, die als 

moderne Bildungsstätte den Ideen der fran- 

zösischen Aufklärung verpflichtet ist, Medizin 

Daten und Werdegang im folgenden nach Schienet1 2000, 
7ff. 
' Eine übersichtliche Darstellung von Carsten Niebuhrs 
,,Arabischer Reise" gibt Rasmussen 1997, 7-46; Weitere 
Auskunft zu "Carsten Niebuhr und seine Zeit" findet man 
bei WiesehUfer - Conermann 2002. 
Niebuhr 1802 und ders. 1804. 

Abb. 3 Carsten Niebuhr 

und Naturgeschichte. Prägenden Einfiuß übte 

auf ihn sein naturgeschichtlicher Lehrer Johann 

Friedrich Blurnenbach (1 752-1 840)~ aus. Die 

komparative Anthropologie, zu deren 

Gründervätem Blumenbach gehörte, war in 

erster Linie empirisch an der Anatomie des 

Menschen orientiert, schrieb aber den 

unterschiedlichen Lebensbedingungen und 

Lebensgewohnheiten einen erheblichen Einfluß 

auf die Differenzierung der verschiedenen 

Vöiker zu. Verständlicherweise hatte Blurnen- 

bach ein ganz massives Interesse an ver- 

gleichenden geographischen Studien. Er unter- 

stützte daher die Forschungsexpeditionen nicht 

nur seiner Schüler, wie die Fnedrich 

Hornemanns nach Afrika, der dort 1801 

umkam, und später jene, die Ulrich Jasper 



Seetzen in den Jemen führen sollte, sondern war 

auch als Anreger und Förderer U. a. an 

Alexander von Humboldts Forschungsreise 

nach Zentralarnerika inv~lviert '~. 

1789 beendet Seetzen sein Studium in 

Göttingen mit einer Arbeit über Pflanzen- 

krankenhe?ten, wird aber nicht als Arzt tätig, 

sondern unternimmt 10 Jahre lang ausgedehnte 

Reisen durch Deutschland, Österreich und 

Ungarn. Er sammelt Pflanzen und Mineralien, 

verfaßt zahlreiche zoologische, botanische, 

mineralogische und geologische Abhandlungen, 

wird Geschäftsmann, kauft eine holländische 

Windsägemühle und eine Muschelkalk- 

brennerei, erfahrt die ersten Anerkennungen, 

wie die Auhahrne in die naturforschenden 

Gesellschaften zu Berlin und Jena, und bereitet 

sich durch intensive Lektüre auf seinen schon 

Unternehmung zu gewinnen, m a l  der Herzog 

nicht nur dem Altertum, sondern gerade auch 

den naturwissenschaftlichen Disziplinen Astro- 

nomie, Mathematik und Geographie in bee- 

sonderer Weise zugetan war und ihm der 

wissenschaftliche Gewinn einer derartigen 

Expedition nicht lange vermittelt zu werden 

brauchte. Er lud Seetzen auf den Seeberg ein, 

wo Zach ihn zwei Wochen im Gebrauch der 

astronomischen Gerätschaften unterwies, über- 

, lies ihm diese zur weiteren Verwendung und 

stattete ihn darüber hinaus mit einem Reise- 

kostenzuschuß aus. 

Die eigentliche finanzielle Absicherung fur 
sein Unternehmen erfolgte aber erst später und 

erhielt Seetzen nicht von Ernst, sondern von 

dessen Sohn, dem Erbprinz Emil August. In Ahb. 4 Einil August 

November 1803 erreicht und von wo seine 

eigentliche Orientreise ihren Ausgang nimmt. In 
Aleppo bleibt Seetzen über ein Jahr, lernt 

Arabisch und schickt neben einigen Aufsätzen, 

die Zach in seiner „Monatliche(n) Corre- 

spondenz zur Beforderung der Erd- und 

Himmelskunde" abdruckt, mehrere Kisten mit 

Pflanzen, Mineralien und Handschriften nach 

Gotha. 

Im April 1805 reist er nach Damaskus weiter 

und erkundet von dort das südöstliche Umland 

und die Basaltwüsten des ~ a u r a n ' ~ .  Irn Januar 

1806 setzt er seine Reise in das östliche 

Jordangebiet fort, wo er auch Gerasa und 

Amman besucht und als erster die antiken 

Ruinen dieser Orte kartiert. Im Juli des gleichen 

Jahres gelangt er nach Jerusalem. Von dort 

unternimmt er Exkursionen um das Tote Meer, 

unter Blumenbach gefaßten Plan vor, Afkika Wien, auf der ersten Station seiner Reise, dessen seit Flavius Josephus immer wieder 
erfahren hatte, die im Zuge des gescheiterten 

von Ost nach West zu durchqueren. erreichte ihn die Nachricht, daß er irn Auftrag verbreitete Natunnmder, wie z. B. die Hitze des 
Ägyptenfeldzugs Napoleon Bonapartes von 

Blumenbach ist es dann auch, der den Kontakt des Erbprinzen Altertümer und naturhistorische Wassers und die tödlichen Dünste, die daraus 
einem 175köpfgen Gelehrtenteam eingebracht 

nach Gotha zu Franz Xaver von Zach herstellt". Gegenstände im Orient erwerben solle. Hinter aufsteigen sollen, von ihm auf seine natürlichen 
worden war. 

Hintergrund ist der, daß Seetzen die diesem Auftrag steht zweifelsohne das Ursachen zurückgeführt werden. Im März 1807 

notwendigen Kenntnisse in mathematischer 

Geographie und die dafür erforderlichen 

Voraussetzungen in Astronomie fehlten. Die 

Sternwarte auf dem Seeberg bei Gotha war 

unter ihrem Direktor Franz Xaver von Zach 

mittlerweile zu internationalem Renomee 

aufgestiegen, von wo sich Seetzen, nicht zu 

Unrecht, Unterstützung fur sein Anliegen 

erhoffen konnte. Zach hatte nun keine große 

Mühe, Ernst U. für die Seetzensche 

herzögliche Interesse, die bereits 1667 ge- 

gründete Kunstkarnmer auf diesem Wege zu 

erweitern, sicherlich auch das bekannte Faible 

des Erbprinzen für fremdländische Kulturen und 

~xo t i c a '~ .  Nicht zuletzt dürfte fur den an 

Seetzen ergangenen Sammelauftrag eine Rolle 

gespielt haben, daß der erklärte Napoleon- 

verehrer Emil August inzwischen von der 

immensen wissenschaftlichen Ausbeute 

'O Schtlbler 1995, 114f. und Schienerl 2000, 12f. 
" Schienerl2000, 14. 

Nach einem knapp zweiwöchigen Intensiv- 

kurs auf dem Seeberg bei Franz Xaver von Zach 

reist Seetzen im Juli 1802 von Gotha über Wien 

die Donau entlang nach Istanbul, wo er ein 

halbes Jahr bleibt und den Orientalisten Josef 

von Hammer-Purgstall (1 774-1 856)13 kennen- 

lernt, in dessen ,,Fundgruben des Orients" eine 

Reihe von Seetzens Beiträgen später abgedruckt 

wird. Von dort geht er über Izmir die Westküste 

Kleinasiens entlang nach Aleppo, das er im 

verlaßt Seetzen Palästina und zieht mit einer 

Karawane über den Sinai, besucht das 

Katharinenkioster und erreicht schließlich arn 
18. Mai 1807 Kairo, wo er knapp zwei Jahre 

bleibt. In dieser Zeit gönnt er sich ein wenig 

Ruhe, er ordnet und redigiert Teile seiner 

Tagebücher. Auch kommt er auf dem 

Sklavenmarkt in Kairo mit den Sprachen 

AfYikas, des eigentlichen Ziels seiner Reise, in 

I' Seetzens entdeckungs&schichtlichte Leistungen für den 
Raum Palatins, Syrien und Ägypten sind von D. Henze 
2002, 126f. i.e. gewürdigt worden. 
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Kontakt und nimmt bei dieser Gelegenheit eine 

Reihe von Sprachskizzen afrikanischer Dialekte 

aue5. Von Kairo aus besucht er so geschichts- 

trächtige Orte wie das nahe Gizeh und Saqqara 

und unternimmt Abstecher in die Oase des 

Fayyum, also alles Orte, die für die Ägyptologie 

von zentraler Bedeutung werden. 

Von Kairo aus verschickt Seetzen insgesamt 

16 Kisten nach Gotha, die 1574 Manuslaipte 

und 3536 Nummern seiner Ausbeute enthalten. 

Wir finden darunter vor allem zahlreiche 

Ägyptiaca wie 4 vollständige Mumien, 40 
Mumienköpfe, einbalsamierte Bisse usw.'! Die 

Sendung aus Kairo ist auch die Ietzte, die Gotha 

erreichte. Mit dem 23. März 1809 enden 

Seetzens Tagebucheintragungen mit den 

Worten: „Ich schließe jetzt mein Tagebuch, um 

es einzupacken"". Sein nächstes großes Ziel ist 

Arabien und über den weiteren Verlauf seiner 

Reise dorthin und die einzelnen Stationen 

untemchten uns lediglich zwei Briefe, die auf 

den 14. und 17. November 1810 datiert und in 

Mocha niedergeschrieben sind'! Seetzens 

Route orientiert sich dabei weitgehend an der 

Carsten Niebuhrs, die dieser mit seinen 

Begleitern einige Jahrzehnte zuvor einge- 

schlagen hatteI9. 

Von Suez erreicht er am 19. August 1809 auf 

dem Seeweg die Hafenstadt Dschidda. Im 

'' Nebes 1997,44 Fn. 6. 
Wallenstein 1995, 71. 

I' K m e  I 1 854, XXXVI. 
l 8  Nebes 1995,47 Fn. 4 und 5. 
l9 Nebes 1995,40ff mit Karte 51, Abb3. 

Abb. 6 Osiris-Statue. von Seetzen in Kairo erworben 

Unterschied zu Niebuhr und seinen Gefährten 

bleibt er nicht in der Stadt, sondern begibt sich 

ins Landesinnere nach Mekka und Medina. Dies 

ist ein Uberaus gefährliches Unterfangen und 

gelingt nur, weil er mittlerweile zum Islam 

übergetreten ist. Auch hat er in Mekka einen 

Begleiter gefunden, den er in seinen Briefen 

83 
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Ulrich Jasper Seetzen

Scheich Hamza nennt und der ihn in Religion

und Kultus des Islam unterweist. Im Rahmen

der Pilgerfahrt macht Seetzen den Umlauf um

die Kaaba in Mekka mit, stellt astronomische

Messungen zur geographischen Lage der Stadt

an und fertigt im Verborgenen Lageskizzen der

heiligen Starten in Mekka und Medina. Ende

März macht er sich mit seinem Begleiter von

Dschidda auf dem Seeweg nach dem Jemen auf.

Nach einem kurzen Zwischenaufenthalt in

Massawa auf der afrikanischen Seite des Roten

Meeres erreichen die beiden Hudaida, von wo

aus Seetzen ins Landesinnere aufbricht. Sein

Weg führt ihn dabei direkt ins zentral-

jemenitische Hochland, und er benötigt mit

einer einmonatigen krankheitsbedingten Unter-

brechung ganze sechs Wochen für die 2200

Meter Höhenunterschied, bis er schließlich am

2. Juni 1810 in Sanaa ankommt20. Dort hält er

sich drei Wochen lang auf und ist unter anderem

damit beschäftigt, arabische Handschriften

aufzukaufen, die, wie er schreibt, „zu den

köstlichsten gehören dürften, die ich im Orient

erhalten"21.

Ende Juni verläßt er Sanaa Richtung Süden und

besucht Zafar, die alte Hauptstadt der Himyar,

um dort Inschriften zu kopieren, von denen

Carsten Niebuhr gehört, die dieser aber nicht

selbst gesehen hatte. Sowohl in Zafar als auch in

dem unterhalb gelegenen Dorf Mankath kann

Seetzen himyarische Inschriften erwerben und

abzeichnen.

20 Die Route mit den einzelnen Stationen bei Nebes 1995,
41.
21 Zitiert nach Nebes 1995, 41 und ders. 1997, 44.

. Mi

Abb. 8 Himyarische Inschriften, von Seetzen in Mankath
kopiert

Die Abzeichnungen, die noch mit dem

letzten Brief an Joseph von Hammer nach Wien

abgehen, werden im Jahre 1811 von diesem im

2. Band der „Fundgruben des Orients" ab-

gedruckt und stellen die ersten Kopien altsüd-

arabischer Inschriften dar, die in Europa

bekannt werden22.

22 Näheres dazu bei Nebes 1995, 43 ff. Im Rahmen eines
Dokumentarfilms des Mitteldeutschen Rundfunks
[„Verschollen. Auf den Spuren Ulrich Jasper Seetzens",
Erstausstrahlung September 2002] wurde im Jahre 2001 die
Reiseroute Seetzens abgegangen. Die von Seetzen seinerzeit
an der Außenmauer der Dorfmoschee von Mankath
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Bernhard August von Linden

Antonie Lau

„Der Jugend zur Belehrung, dem Alter

zur Freude" - Bernhard August von

Lindenau und sein Museum in Altenburg

Bestens beschreibt der Altertumswissen-

schaftler und Direktor der Dresdner Gemälde-

galerie, Wilhelm Heinrich Schulz (t 1855), das

1848 neu gegründete Museum in Altenburg mit

den Worten, dass der Stifter und Museums-

gründer Bernhard August von Lindenau „...der

Kunst eine neue Pflanzstätte eröffnet [hat], die

von jedem, der sich für das Edle und Schöne

erwärmt, mit Enthusiasmus begrüßt werden

wird. In ihrer Totalität reiht sich diese

Sammlung zugleich mit der in ihr begründeten

Lehranstalt den bedeutenderen deutschen Stift-

ungen für Kunstbildung an."1 Im Folgenden soll

die Bedeutung dieser heute in ihrem Zu-

sammenhang sehr wertvollen Kunstsammlungen

mit dem Blick auf ihren Charakter als

Bildungsstätte dargestellt werden. Zwei Bei-

spiele aus dem Altenburger Bestand zeigen

Lindenaus Intentionen, innerhalb derer er seine

Ankäufe tätigte: Als Beispiel für seinen

Anspruch, einen umfassenden Überblick über

Kunstgattungen zu geben, was er gegeben-

enfalls auch durch die Anschaffung von Kopien

realisierte, soll eine bisher nicht öffentlich

zugängliche Sammlung an Tuschzeichnungen

dienen, auf denen antike griechische Gefäße

dargestellt wurden. Weiterhin wird an einem

'Procksch 1899,48.

Fall, stellvertretend für den größten Teil der

Kunstobjekte (ob im Original, als Replik oder

Kopie), die Lindenau angeschafft hat, sein

Anliegen verdeutlicht, Literatur zum weiter-

führenden Studium am ausgestellten Objekt

direkt vor Ort zur Verfügung zu stellen.

Der sächsisch-thüringische Staatsmann,

Gelehrte und Kunstsammler Bernhard August

von Lindenau machte seine Sammlung an

Kunstschätzen 1848 in einem eigens dafür

errichteten Gebäude der Öffentlichkeit zu-

gänglich. Er selbst unterteilte seine Kunst-

schätze in verschiedene Kategorien, die die

Bedeutung, welche er dem Bildungsanspruch

zumaß, deutlich erkennen lässt. Der Aulspruch

des Museumsgründers und -Stifters bestand

darin, die künstlerische Erziehung und Bildung

in seiner Heimatstadt zu fördern. Die Stiftung

einer Kunstschule für Handwerker, Techniker

und Architekten unterstreicht sein Ansinnen von

einer allgemeinen Kunstbildung. Das Lindenau-

Museum ist deshalb seit seiner Gründung als

Bildungsstätte zu verstehen. Nicht zuletzt gibt

die heutige Anordnung der Exponate, die nach

altem Vorbild aufgestellt worden sind, einen

Eindruck von der ursprünglichen Lehr-

sammlung Bernhard August von Lindenaus.

Bernhard August von Lindenau (Abb. 1) wurde

am 11. Juni 17792 als Kind einer altadeligen und

gutbegüterten Familie geboren. Sein Elternhaus

war der alte Rittersitz Pohlhof, einer der im

Mittelalter innerhalb der Stadt Altenburg be-

! Biermann 1979,59.
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